
Die Bedeutung des Augustinerchorherrenstifts lndersdorf 
für das Dachauer Land 

Von Dr. Wilhelm lieb hart 

Vor knapp 100 Jahren, im Jahre 1883, erschien die letzte 
wissenschahliche Abhandlung zur ·Geschichte des K.lo­
sterS Indersdorf von seiner Gründung bis auf unsere Zeit• 
aus der Feder des königlich-bayerischen Haupananns 
Eberhard Graf von Fugger. ln der Einleitung Stellt Fugger 
als Motiv die Behauptung auf, daß es für kein KJostere.inen 
innigeren ·Zusammenhang• mit •den Schicksalen• des 
•angestammten Regenten-Hause Scheyem-Wittelsbachc1 

gäbe als eben für das Augustinerchorherrenstift Inders­
dorf. Zwar spricht er auch von Zusammenhängen •mit 
den Schicksalen unseres engem Vaterlandes•, worunter 
er das GlonmaJ versceht2, dennoch sei die Gründung seitens 
der Grafen von Scheyem-Winelsbach Anlaß genug, wes­
halb Indersdorf „für jeden guten Bayern von Interesse• 
sein müsse. Aus den genannten Gründen diente seine Klo­
sterchronik von lndersdorf einem höheren Zweck, der 
Verherrlichung des Hauses Winelsbach und seines dama­
ligen Königs Ludwig II„ den Fugger ausdrücklich er­
wähnt. 
Verständlicherweise standen dem Verfasser die gegen wär­
cigen, modernen Fragestellungen der Landesgeschichte 
und Heimatgeschichte f em? Wir sind heute in der Lage, 
kritisch die Vergangenheit unter verschiedenen Fragestel­
lungen zu analysieren. Unsere Zeit bewege weniger der 
Zusammenhang zwischen dem Stift lndersdorf und seinen 
wittelsbachischen Gründern! die es 1122 gründeten und 
unter einem fadenscheinigen Grund 1783 vorzeitig auf-

hoben, sondern vielmehr die Bedeutung für Land und 
Leute um Paar, Glonn und Amper. 
Wir sollten uns vorab zwei Faktoren vor Augen halten: 
Einmal war lndersdorf beilcibe nicht das einzige Kloster in 
diesem Raum. Es darf an das größere und bedeutendere 
Zisterzienserkloster Fürstenfeld6 und an das kleinere Bir­
gittenk.loSter Akomünste? erinnert werden. Zum anderen 
gehörte Indersdorf in die Reihe aller anderen altbaye­
rischen Klöster und Stifte, die ihren Beitrag zur Geschichte 
des Landes auf vielfache Weise geleistet haben; ein Beitrag, 
der sich zwar regional, aber nicht als Ganzes von dem der 
anderen unterscheidet. Die Bedeutung der zahlreichen 
Benediktiner-, Augustinerchorherren- und Zisterzienser­
klöster für die bayerische Geschichte seit 1500 Jahren 
wird im allgemeinen an den drei Kriterien: 1. Seelsorge, 
2. Wissenschaft, Bildung und Schule sowie 3. Herrschaft 
und Wirtschaft, gemessen. 

Vorausset21mg: Struktur des Ordens 

Nicht unbedeutend für die folgenden Erön:erungen 
erscheint die Struktur des Augustinerchorberrenordens, 
welche ganz entscheidend etwa von der des Benediktiner­
ordens abweicht. Seit dem Frühminelalter gab es zwci 
Formen geistlichen Zusammenlebens im Dienste Christi: 
Einmal das Mönchtum im Kloster mit umfassender Regel 
und zum anderen das Kanonikerrum ohne strenge Regel, 
das nur nach Vorschriften der Kirche (canones) lebte. Im 
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Gegensatz zu den Mönchen besaßen die Kanoniker oder 
Kanonissen Eigenrum, eigene Unterkünfte und eine ge­
wisse Freizügigkeit. Der hl. Benedikt forderte aber von 
seinen Mönchen Armut, Keuschheit, Stabilität und Ge­
horsam! Eine Mischform zwischen Mönchtum und 
Kanonikern stellen die sogenannten regulierten Chor­
herren, also auch die Augustinerchorherren, dar. Seit dem 
11. Jahrhundert schlossen sich Kleriker, d. h. Geistliche, 
zu einem gemeinschaftlichen Leben zusammen, ohne aber 
Klostergemeinschaften im mengen Sinne zu bilden! Die 
Chorherren in lndersdorf folgten der Regel des heiligen 
Augustinus (354-430). Sie forderte gemeinsames Leben, 
gemeinsamen Besitz, Pflege des Gebetes und der Lirurgie 
zu bestimmten Tageszeiten, Fasten, Keuschheit und Ge­
horsam gegenüber dem Vorgesetzten. Die Grundgedan­
ken sind also auch bei Augustinus Annut, Keuschheit und 
Gehorsam. Es fehlt aber u. a. die Stabilität, d. h_. der Ver­
bleib im Kloster auf Dauer und die totale Aufgabe des 
Lebensstils beim Eintritt ins Kloster. Der Kontakt zur 
Umwelt blieb erlaubt. Letzteres in Verbindung mit der 
Tatsache, daß sich Geistliche zu einer Gemeinschaft zu­
sammenfanden, wies die Augustinerchorherren von An­
fang ao eindeutig auf Seelsorge und Wissenschaftspflege 
hin. Auf diesen Gebieten haben die altbayerischen Klöster 
Rohr, Paring, Dießcn, Polling, Ronenbuch, Bernried, 
Beuerberg, Dietramszell, Gars, Beyharting, Weyam, Au, 
lodersdorf u. a. bedeutendes gcleistet!0 

Seelsorge 

Die Seelsorge zählte zu den Hauptaufgaben der Chor­
herrenklöster. Wie auch heute umfaßte sie 1. die Verkün­
digung des Wortes Gottes besonders in der Predigt, 2. die 
Liturgie und 3. den kirchlichen Weltdienst für die Gesell­
schaft!' Unter kirchlichem Weltdienst ist der ganze Be­
reich der karitativen Unternehmungen und Einrichruogen 
der Kirche für die Gesellschaft zu verstehen. Mit zur Ver­
kündigung des Gotteswones gehöne als Sonderform die 
Betreuung des Wallfahrtswesens, das vor 1783 im Inders­
dorfer KJosrerbereich eine außerordentliche Bedeutung 
besessen hat. 
Wo läßt sich die Seelsorge ideal ve.rwirklichen ? Sicherlich 
im Bereich einer Pfarrei und nicht etwa nur im Kloster 
selbst. Zur Zeit der Auflösung um 1783 zählte das Kloster 
21 inkorporierte Pfarreien und Filialen:2 davon allein 15 in 
den altbayerischen Landgerichten Dachau und Kranz­
berg, also in unmittelbarer Nachbarschaft des KJoscers: 
Dies waren die Pfarreien Pipinsriecl (Sc. Dionysius)!3 As­
bach ~St. Peter)14 mit Glonnbercha (Filfale Unsere Liebe 
Frau),5 Schwabhausen (St. Michael):6 Westerbolzhausen 
(bis 1707 Unsere Liebe Frau, dann Sc. Korbinian) und die 
zur Klosterpfarrei gehörigen Filialen Gloon (St. Emme­
ramW Langenpetteobach (St. Michacl):8 Ainhofen (Un­
sere Liebe Frau), AmzelJ (St. Vitus), Harreszell (St. Jo­
hann der Täufer)!9 AJbersbach (HI. Kreuzauffindung), 
Omnarsban {St. Moritz), Straßbacb {St. Ottilie) und 
Indersdorf (Sc. Banolomäus). Weitere Kirchen lagen in 
den benachbarten Landgerichten Pfaffenhofen (Gam­
bach, Eulenried und Affalcerbach) Schrobenhausen (Gar­
bertshauscn, Junkenhofen), Aichach (Heretshausen, 
Neu!) und Rain (Heimpersdorf). Die Filialkirchen der 
Klosterpfarrei dürften ursprünglich selbständige Pfarreien 
gewesen sein, die nach der Gründung des Klosters im 
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12. Jahrhundert zu Filialen herabsanken. Dies macht z.B. 
die Indersdorfer Kirche St. Banolomäus deutlich, die bis 
1130 als Pfarrkirche galt20 und diesen Charakter für Jahr­
hunderte verlor. 
Die Augustinerchorherren versahen seit dem Spätmittel­
alter die genannten Ff arrkirchen und Filialen selbst. Sie 
vermieden es soweit wie möglich, kosrspielige Pfarrvikare 
anzustellen. Ober diese Kirchen wirkte das Stift ins Um­
land hinaus. Es kann hier nur auf einige gelehne Pfarrher­
ren hingewiesen werden, die längere Zeit Seelsorge be­
trieben. Die Filialen der Klosterpfarrkirche wurden das 
Jahr über von vier Chorherren betreut. Einige spärere 
Pröpste haben zeitweise diese Aufgaben erfüllt wie etwa 
Propst Wolfgang Karl ( 1618-1631 Propst):• der in lngol­
mdtstUdierre, 161 l- 1615alsDekao=PriorimSciftSchleh­
dorf und von 161S-1619 als Propsc=Abtin Dietramszell 
tätig war, ehe ibn sein Munerhaus wieder zurückrief. Karl 
stand theologisch nuf der Höhe der Zeit, da er die jesuiti­
sche Erziehung im Geiste des Konzils von Trient und seine 
Reformen durchlaufen hatte. 
In Asbach lebte in der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts der 
berühmte Kirchenrechtler Dr. P. Augustin Liebhart 
Michl (1680-1751 Chorherr), der sich beim bayerischen 
Kurfürsten ob seiner Kritik an der damaligen Gesetzge­
bung mißliebig gemacht hatte~ ln Asbach verfaßte er 
1718/ 1719 eine Schrift gegen den sogenannten Jansenis­
mus, einer aus Frankreich stammenden Irrlehre~ ln den 
Händen solcher gelehner und gebildeter Chorherren lag 
im 17./18. Jahrhundert die Seelsorge im Land um Inders­
dorf, wobei vom Unterricht der Pfarrkinder in Lesen, 
Schreiben und Rechnen noch zu reden sein wird. 
Das Wrrken der Augustiner blieb auf einem anderen 
Bereich bis heute sichtbar: Viele Kirchen verdanken ihnen 
ihre bauliche Gestalt insbesonders im Zeitalter des Ba­
rocks wie Pipinsried, Asbach, Ainbofcn, Indersdorf 
(171 1-1716), Omnarshan (1738) oder Albersbach (1728 
bis 1738)~4 In Wesrerholzhausen und Glonn arbeiteten 
bedeutende Künstler, die zur Neu- und Umgestaltung des 
romanischen Kirchenbaus nach lndersdorf gekommen 
waren~ 
Bemerkenswert erscheint bei der Betrachtung der lnders­
dorfer Kirchen, daß fünf zeitweise oder auf Dauer Wall­
fahrtskirchen gewesen sind {Straßbach, Glonnbercha, 
Onmarshart, Ainhofen und Pipinsried/St. Wolfgang). 
Man darf in diesem Zusammenhang von einem System 
von Wallfahrtskirchen sprechen. Für die Indersdorfer 
Pfarrkinder mag zurecht die Beschreibung des baye­
rischen Geschichtsschreibers Johannes Avencin (1477 bis 
1543) zugetroffen haben, der vor 400 Jahren feststellte:26 

· Das baierische volk ist geistlich, schlecht und gerecht, 
get, läuft gern kirchferren (= wallfahnen), bat auch viJ 
kirchfart. • Wallfahnen galten als Bußwerke und es war 
Aufgabe der Seelsorger, die Gläubigen über deren rechte 
Art und Weise aufzuklären~ Eine Wallfahrt entstand 
•spontan• und konnte nicht •erzeugt• werden, was eine 
Lenkung natürlich nicht ausschloß. Sie war nötig, um 
Wildwuchs und Verirrungen rechtzeitig entgegenzuwir­
ken zu können. Daneben spielte der finanzielle und wirt­
schaftliche Aspekt fürdas betreuende .Kloster eine gewich­
tige Rolle. Ein Wunderzeichen stand meist am Anfang, 
das besondere Ereignis ging rasch im Volk um, die Wall­
fahn erhob sich. Klassische Beispiele hierfür sind Ain-



bofen (seit 1519) und St. Wolfgang bei Pipinsried (seit 
1613)~8 Den Kirchenbau von St. Wolfgang aus den Jahren 
1693-1695 stattete der Wessobrunner Meister Franz Xa­
ver Feicbtmayr Jahrzehnte später im Geschmack des Ro­
kokos aus. Die Kirche ist heute leider in Gefahr. Mit der 
Wallfahrt zur heiligen Ottilie nach Straßbach29 berühren 
wir den Eingangs genannten dritten Aspekt der Seelsorge, 
den kirchlichen Weltdienst für die Gesellschaft. Es ist wohl 
kein Zufall, daß sieb unweit des klösterlichen Siechenhau­
ses, im kleinen Straßbach, um 1400 eine Wallfahrt zur 
Augenheiligen Ottilie erhob. Aussätzige oder Lepra­
kranke hie1t man abseics der Siedlungen in geschlossenen 
Revieren unter Quarantäne. Nach Indersdorfer Haus­
überlieferung, die sich um den seligen Klosterbruder 
Marold rank?, bestand eine solche Pflegestation schon im 
12. Jahrhundert. Sicher bezeugt ist das Haus der Sonder­
siechen 1435. Aus einer am 24. Juni 143531 ausgest.ellten 
Urkunde geht hervor, daßein jüngst eingetretener Pfründ­
ner •mit dem prechen der Lepra• befallen worden war. 
Propst Erhard Brunner mußte den Eltern des Kranken, 
die eine Mitgift mitgegeben hatten, versprechen, ihm 
•sein lebtagc lang •in dem siechhaus• eine gute •leibs­
narung• zu reichen. Wie der Name Straßbacb bereits aus­
sagt, scheinen nicht nur Leprakranke aus dem Kloster­
gebiet, sondern auch auf der alten Römerstraße durch­
ziehende Kranke oder Erkrankte Aufnahme gefunden 
zu haben. Die aus Freising kommende und über Peters­
berg nach Augsburg führende Straße war im Mittelalter 
noch in Betrieb und führte am K.loscer vorbei. Deshalb 
bestand dort auch ein Hospital, das 1225 ein päpstlicher 
Legat auf der Durchreise besuchte~2 Eine im gleichen Jahr 
ausgestellte Augsburger Bischofsurkunde erwähnt gleicb­
falJs das Hospital, das nach Landesgewohnheit an öffent­
licher Straße (•in strata publica•) eingerichtet worden 
sei~3 Aus dieser Fremdenherberge entstand ein Spital, in 
das man sich als Pfründner einkaufen konnte. Es diente 
im 15. Jahrhundert auch den ausgedienten alten Ehalten. 
Medikamente verabreichte das Stift aus seiner Apotheke, 
die im 18. Jahrhundert in einem Söldenhaus beim Kloster 
untergebracht wa~ Als während des Dreißigjährigen 
Krieges der Bedarf stieg, mußte lndersdorf zur Deckung 
der Rechnungen zwei Höfe, eine Mühle und zwei Sölden 
abtreten~s Nicht hoch genug kann in Zeiten ohne Sozial­
fürsorge und Arbeicslosengeld die freiwillige Leistung 
von Almosen seitens der Klöster eingeschätzt werden. Sie 
wirkten regulierend und entkrampften soziale Notlagen. 
1493 reichte man am Weibnachtsabend jedem anklopfen­
den Kind zwei Heller; zum Gedenken an den Stifter 
Pfalzgraf Otto IV. spendete der Propst jährlich zu Mit­
fasten allen Menschen ein schönes Roggenbrot, wie es 
heißt. Es gab im Jahr mehrere solche Almosentage: Am 
Allerseelentag bekamen Arme zwei Bretzen. Nach dem 
Ableben des Prälaten durften arme Leute 30 Tage lang die 
Pfründe des Vorstehers mit Essen und Trinken nutzen. 
Fassen wir zusammen: Anhand einiger Beispiele konnten 
wir in den PFarreien und Filialen des KJosrers Indersclorf 
eine intensive Seelsorge feststellen, wie sie sonsc kaum im 
Dachauer Land in dieser Dichte zu finden ist. Neben der 
pfarrlichen Seelsorge und der Wallfahnsbecreuung genoß 
die lokale und regionale Bevölkerung jahrhundeneJang 
medizinische Fürsorge (Sicchenhaus, Apotheke und Spi­
tal) und Almosen. 

Wissenschaft, Bildung und Schule 

Wissenschaft, Bildung und Schule waren im Dachauer 
Land wie überall engstens mit der Kirche und ihren Insti­
tutionen verbunden. Die wissenschaftliche Arbeit der 
Chorherren hatte zwar zu keiner Zeit konkrete Auswir­
kung auf Land und Leute, sie soll aber an dieser Stelle 
nicht unerwähnt bleiben. Bis beute sceht eine Geschichte 
der WtSSCnSchaftspflege im Stift aus. Allerdings sind eine 
Reihe von Einzelpersönlichkeiten seit dem 19. Jahrhun­
den hinlänglich bekannt. Der Kirchenrechtler P. Dr. 
MicbJ wurde schon genannt. Seinen kundigen Rat such­
ten so bedeutende Kirchenfürsten wie der Kölner Erz­
bischof und Freisinger Bischof Josef Klemens von Wit­
tclsbach und der Kemptener Fürstabt Rupert von Bod­
man (1678-1728). Neben Michl wäre in der 2. Hälfte des 
18. Jahrhundens noch der Klosterbibliothekar P. Augu­
stin Torborch zu nennen, der 1769 in einem Katalog die 
471 Handschriften des Stifts verzeichnete~ Er wurde in 
die 1759 gegründete kurbayerische Akademie der Wis­
senschaften berufen, eine Auszeichnung, die nur wenigen 
widerfuhr. T orborch wirkte zur Zeit des vielseitig begab­
ten, aber auch umstrittenen Propstes Gelasius Morbart 
(1748-1768), der 1754-1759 die Klosterkirche und ihre 
Kapcllen im Geschmack des Rokokos ausstattete~7 Als 
Kenner der zeitgenössischen Mathematik und Physik 
verschaffte er mit der Einrichtung einer physikalischen 
Gerätesammlung, eines •Armarium pbysico-matbema­
ticum•, dem Stift den Anschluß an die naturwissenschaft­
liche Entwicklung:l8 Sie umfaßte 92 Geräte zur Mecha­
nik, Optik, Geometrie, Geodäsie, Elektrizität, Magnetis­
mus und Warmelehre. 
Der herausragendste und einflußreichsce Gelehrte des 
Stifts lebte jedoch im Mittelalter: Propst Johannes I. Rott­
buec (1442-1470 Propst)?' Wie neuere Untersuchungen 
ergaben!° nimmt Johannes mit seinem sogenannten Für­
srenspiegel einen ersten Rang in der bayerischen Litera­
turgeschichte des 15. Jahrhundem ein. Unter dem Für­
stenspiegel versteht man moralische Anleitungen für die 
Fürstenerziehung. Der •Spiegel• soll fürstlichen Perso­
nen die Besonderheiten und Verpflichtungen ihres Stan­
des vor Augen führen und ihnen Verhaltensmaßstäbe 
und Ratschläge zur Ausübung ihres Amres geben. Johan­
nes verfaßte seine Schrift für Herzog Albrecht ID. (1438 
bis 1460 Regierungszeit} von Oberbayern-München, der 
die von lndersdorf ausgehende Kloscerrefonnbewegung 
kräftig förderte. Der Fürstenspiegel entwirft einen idealen 
Fürsten, den Verschwiegenheit, Ehrlichkeit, Friedens­
liebe, Barmherzigkeit, Objektivität, Keuschheit, Wohl­
tätigkeit, Gerechtigkeit und Verständigkeit auszeichnen. 
Gänzlich unbeachtet blieb bis heute die Geschichtsschrei­
bung in lndersdorr,1 die im Schatten Fürstenfelds und 
Scheyems steht. Daß sie auch für die Kennmis von Land 
und Leuten von Gewicht sein kann, soll ein Beispiel ver­
deutlichen: ln der 2. Hälfte des 15. Jahrhundcm begann 
ein Chorherr lateinische Annalen, d. h. Jahrbücher, zu 
schreiben, die uns für 1463 und 1483 zwei Pestzügc über­
liefem~2 So heißt es zu 1463, daß eine große Pest herrschte 
und in der PFarrei Indersdorf und in Glonn 180 Menschen 
beiderlei Geschlcchrs verstarben. lm Konvent ließen 12 
Personen ihr Leben. Der zweite Pesczug von 1483 ver­
heerte hauptsächlich Schwaben und verschonte Inders-
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dorf, was den Chorherrn zum Ausruf veranlaßte: •Gon 
sei Lob und Preis in Ewigkeit Amen.« 
Im 15. Jahrhundert blühte erstmals auch das Schulwesen 
im und beim Kloster auf. Seit der Mine des 14. Jahrhun­
dens lassen sich Klosterschulmeister belegen, die wohl die 
Novizen unterrichteten. Mine 15. Jahrhundert bestanden 
zwei Schulen:43 Einmal die Innere Schule (•Schola 
interior•) für den Klosternachwuchs und zum anderen 
die Äußere Schule (•Schola exterior•) für die Pfarrei­
kinder. Wenden wir uns der Pfarrschule zu. Sie stand 
unter Leitung eines Klerikers, der zwar im Stift wie ein 
Mönch leben mußte - wohl zu seinem Leidwesen-, aber 
zum Konvent selbst nicht gehörte. Er unterlag der stren­
gen Aufsicht des Dekans. Der Schulmeister brachte sei­
nen Zöglingen Lesen, Schreiben, Rechnen und Latein 
bei. Als Chorregent mußte er täglich zweimal mit seinen 
Chorknaben die lateinischen Messen gestalten. Oie Be­
deutung dieser Schule ist nicht zu unterschätzen, bot sie 
doch den schreib- und leseunkundigen Schichten soziale 
Aufstiegschancen. 
Die •Novizenschule« bereitete nicht nur auf das spätere 
Stiftsleben und dessen Ablauf und Ordnung, sondern 
auch auf den späteren Priesterberuf vor. Ihr stand eine 
ausgezeichnete Klosterbibliothek zur Seite, die seit 1350 
von 58 Handschrifren auf 346 bis Mine des 15. Jahrhun­
derts angewachsen war. Der Regensburger Domherr 
Konrad Onsorg brachte 1478 104 Bände mit, darunter 
wenvolle Frühdrucke und Handschriften. Bücher hatten 
in der Frühzeit des Buchdrucks beachtlichen Wert und 
galten auch als Wertanlage: So stiftete beispielsweise ein 
Gönner um 1480 ein Buch im Wert eines guten Pierdes = 
8 Gulden. Die Biblioth.ek enthielt neben geistlichen und 
beschaulichen Werken auch antike Klassiker wie Horaz 
und Sallust. 
Das hohe Niveau des 15. Jahrhunderts konnte im 16. 
Jahrhundert nicht gehalten werden, wie eine bischöf­
liche Visitation von 1560 in Indersdorf vor Augen führt. 
Damals stand der Schulmeister Wolfgangus Wilperger 
aus Ebersberg dem kJosrerinternen Pädagogium vor. Er 
dozierte schon nach der jesuitischen Grammatik, was ver­
wunden, da die Jesuiten erst 1556 im Herzogrum Fuß 
fassen konnten. Ansonsten war der Ebersberger ein bra­
ver Katholik und in der Religion •nit suspect•, was im 
Ze.italter der Gegenreformation wohl am wichcigsren war. 
Oie Trivialschule, also die Pfarreischule, war •auf dem 
Thurn«, untergebracht. Der Schulmeister und sogenann­
te •Ludimoderaror• Wolfgang Oswald hatte in Inders­
dorf das Licht der Wdt erblickt und die Ordensschule in 
Ranshofen in Oberösterreich besucht, ohne aber dem 
Orden beizutreten. Er blieb Laie. Die Visitatoren stellten 
fest, daß er zwar im Chor sänge, seine Schüler zur Beichte 
anhalte und die Predigt erkläre, aber aus der hJ. Schrift 
nichtS vorlese. Doch hielt er rreu zur katholischen Reli­
gion. Seinen Schülern aus Indersdorf und Umgebung 
stellte er kein gutes Zeugnis aus, da nur wenige Veranla­
gungen besäßen. Obwohl die Schulaufsicht dem Propst 
unterlag, hat er sie unzureichend ausgeübt. Der Propst 
mußte bekennen, nicht zu wissen, was der Schulmeister 
überhaupt unterrichte. Er habe ihn lediglich ermahnt, 
nichtS Verdächtiges, also Schriften von Reformatoren, 
zu lesen. Verköstigt wurde der Schulmeister im Kloster 
und viencljährlich reichte man ibm 10 Kreuzer. Davon 
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konnte Oswald nicht leben, so daß wir annehmen dürfen, 
daß die Schüler Schulgeld zahlen mußten. 
Auch nach der Auflösung des Stifts im Jahre 1783 blieb 
die schuJische Erziehung in den Händen geistlicher 
Orden: Oie Salesianerinnen bis 1831 und die Barmher­
zigen Schwestern seit einem Jahrhundert setzen das Werk 
fort. 

Herrschaft und Wirtschaft 

Der Begriff •Herrschaft« steht für staatliche Herrschaft 
und Obrigkeit, wie sie bis ins 19. Jahrhundert der Lan­
desherr aber auch die drei Stände, die Prälaten, der Adel 
und die Städte/Märkte besessen haben. Zu den „Be­
herrschten« gehörte die Landbevölkerung mit ihrer sozia­
len Schichtung vom Ganzbauern bis hinunter zum Leer­
häusler und Unbehausren. Die Herrschaft des Augusri­
nerchorherrenstifts Indersdorf umfaßte Grundherrschaft, 
Leibherrschaft und Niedcrgericht;4 wovon um 1750 in 
Oberbayern 106 Siedlungen in irgendeiner Form betrof­
fen waren. 
Die winschaftliche Basis des Stifts bildeten Grund und 
Boden, also Großgrundbesitz. Er ist im Laufe des Mittel­
alters durch die Schenkungen des oberbayerischen Adels 
zusammengekommen. Für diese frommen Stiftungen 
haben die Eisenbofer, Weichser, Pellheimer, Dachsber­
ger, Hörzhauser, Massenhauser u. v. a. mehr Grabstät­
ten, Jahrtage und J>fründen erhalten. Seit 1330 liegen Be­
sitzverzeichnisse, sogenannte Urbare oder SaJbücher, als 
Grundlage der Wirtschaftsverwaltung vor, die vorzüg­
liche Quellen für die Hof-, Orts- und Familicngescbichcs­
forschung darstellen. Um 1750 befanden sich 56,6 % 
sämtlicher Anwesen im Landgericht Dachau, das damals 
noch den Münchner Norden und Fürstenfeldbruck mit­
einschJoß, im Besitz geistlicher Grundherren. Davon 
hielt Fürstenf eJd einen Anteil von 10, l % und lndcrsdorf 
knapp 4,0 % oder 135 Anwesen unterschiedlicher Größe. 
Insgesamt soll Indersdorf 424 Anwesen und zwar 89 
Höfe, n Hufen, 30 Leben und 228 Sölden sein Eigen 
genannt haben. Es liegt auf der Hand, daß ein Grund­
besitz in dieser Größe einen beachtlichen Wirtschafts.­
fakror darstellte. Dementsprechend waren auch die Jah­
reseinkünfte, die um 1750 im Jahresdurchschnitt 11000 0 
betrugen~5 Sie setzten sich zusammen aus 65,5 % Getrei­
dezehnten, 21,4 % aus Gülten und Stiftgelder der Bauern, 
aus 3,4 % Bräuhausgewinn, aus 6 % GerichcsgcfäJJen und 
aus 3,7 % Zinsen. 
Das Stift hat seinen Grund und Boden - mit einer Aus­
nahme -nicht selbst bebaut, sondern zu Nutzungseigen­
rum an Bauern verliehen. Auf diesem Großgrundbesitz 
lagen Herrschaftsrechte und Pflichten, die für den 
Grundherrn und für den Bauern gleichermaßen galten. 
Der Grundherr übte Schatz und Schirm aus, die Bauern 
leisteten Rat und Hilfe. Konkret gesagt: Bei Mißernten 
oder Naturkatastrophen streckte das Stift aus seinen Vor­
räten z. B. Saatgut vor, gcwähne einen zinslosen Kredit 
oder ließ für Jahre die Abgaben nach. Es erfüllte also 
Funktionen, die heute unsere Sparkassen und Versiche­
rungen haben. Der Grundholde dagegen hielt den Besitz 
in gutem Zustand und leistete Zinsen, Scharwerk, Steuern 
und Kriegshilfe, letztere beanspruchte jedoch der Herzog 
als Vogtei- und Landesherr. 
Seinen Grund und Boden verlieh das Stift auf dem soge-



nannten Bauding- oder Stifttag meist zu drei Konditio­
nen"": 1. zu Freistift, d. h. allgemein auf drei Jahre, da­
nach Auflösung oder Fortsetzung des Pachtverhältnis­
ses; 2. zu Lcibrecht, d. h. auf lebenslange Zeit und schließ­
lich auf 3. zu Erbrecht, der günstigsten Le.iheform. 
Mit der Grundherrschah stand ursprünglich auch die 
Leibeigenschaft in engster Verbindung. Die strenge Leib­
eigenschaft hac sich hier im späten Mittelalter aufgelöst 
oder auf eine bloße Geldabgabe reduzien, ohne aber ganz 
zu verschwinden. Noch 1649 ließ Propst Martin Rieg ein 
Leibeigenschaftsbuch anlegen. Wie wirkte sieb in der 
Rechtswirklichkeit diese Unfreiheit aus? Ohne Erlaubnis 
des Lcibherrn, der ein Leibgeld und das sogenannte Best­
haupt bezog, durfte nicht weggezogen und nicht beliebig 
geheiratet werden. Heirateten Lcibeigene verschiedener 
Herrschaften wurden die Kinder regelrecht geteilt. 
Bedeutsamer als Grund- und Leibberrschaft fiel die 
niedere Gerichtsherrschaft ins Gewicht. Das Niederge­
richt besaß lndersdorf seit dem Hofmarkenprivileg Lud­
wigs des Bayern von 1330. Seitdem wurde die sogenannte 
Hofmark für die Mehrheit der lndersdorfer Stiftsunter­
tanen die dominierende •staatliche« Organisation unterer 
Ebene, die sich in den Händen des Propstes zwischen 
Herzog und Volk hineinschob. Der Propst vereinigte in 
seinen Hofmarken Kloster Indersdorf, Karpfhofen/ 
Straßbach, Dorf lndersdorf, Glonn, Asbach und Pipins­
ried mit 43 Siedlungen Grundherrschaft, Niedergericht, 
Steuer- und Musterungsrecbc sowie das Kircbenpacronat. 
Dies waren Rechte, wie sie beute die Gemeinden, das 
Amtsgericht, das Finanzamt, das Notariat, das Landracs­
amt und die Kreiswehrersatzämter besiczen. Eine dichtere 
Form von Herrschaft und Obrigkeit auf unterer Ebene 
ist wohJ nicht mehr möglich. Die Pröpste legten ihre 
Rechte z. B. 1429 und 1493 schriftlich nieder, um sie bei 
Regierungsantritt eines neugewählten PräJaten den Un­
tertanen vorlesen zu können. So hielt 1493 der neuge­
wählte Propst Augustin Dachauer ( 1493-1504) dem Hof­
marksleucen von Indersdorf vor Augen:47 

• ••• Dorfge­
richt, Herrschaft, Vogtei, Getränkeausschank, Umgeld, 
Maße, Ellen, Gewichte, Ehahen, Gewerbehoheit, Schar­
werke, Zehnten, Erdreich, Hofstätten, Grund und Boden 
und alle Obrigkeit ist unser Gotteshaus freies . . . 
Aigen ... « . 

Wir dürfen dabei alledem nicht vergessen, daß der PräJat 
zur Fürsorge gegenüber seinen Untertanen im hoben 
Maße verpflichtet war, wofür es zahlreiche Beispiele gibt. 
Der größte Nutznießer war der heutige Markt lnders­
dorf: Dem Kloster verdankt er seine jahrhundertealte, 
zentralörcliche Funktion nordöstlich von Dachau, seinen 
Marktcharakter und schließlich die Funktion als Klein­
zentrum im Rahmen der bayerischen Raum- und Lan­
desplanung. 

1 FuggerJ. 
1 Ebtmda. 
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